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fIrbe:iter   U70fmhaus in !3adin!Zn.
Ausgeführt vom Kgl. Hof.Maurer- ll. Zimmermeister Al f red i\'I Ü 1I e r  Elbino

(Hierzu eine Kunstheilage.) ::-'0
'inen freundlichen Anblick gewähren die

neuen famiJicnhäuser der l\gl. rlerr­
schaft Cadincn, von denen wir heute

eins im Bilde vorführen. Jede Gruppe mit den
dazu gehörigen \\Tirtschaftsgebäuden ist durch
einen Zaun eingefriedigt. Zwischen den Grup­
pen treten die Gärten bis an die Strasse heran,
und da in den Grundrissen und Dachausmjtt
lungen mannigfach abgewechselt worden ist.
so glaubt man eher ein Dorf mit kJcinen Be
sitzungen als die Insthäuser eines Gutes vor
sich zu haben.

Auf die Trennung der einzelnen Wohnun­
gen ist grösstmöglichste Rücksicht genommen;
selbst die Benutzung der Boden und KeJ]er
räume ist so angeordnet, dass Belästigungen
der Einwohner untereinander unmöglich sind. So
gehört auch zu jcder Wohnung ein vollständig
getrennte!" Stal!'

Der Sockel der Gebäude ist aus ge­
schlagenen feldsteinen, die aufgehenden
,'1.aue1'1l aus naturroten Ziegeln hergestellt. Die
Tür- und fenstereinfassungen sind mit Zel11ent
mörtel geputzt. Die sichtbarcn Holzteile sind
mit grÜner Ölfarbe gestricrJen. Das Dach ist
mit roten holländischen Pfannen, die firste
und Grate mit grÜn glasierten  fir:<5t  bez\\'.
Gl'atzicgeln eingedeckt.

Die naturroten Ziegel materialien Heferte
die Ziegelei Cadinen.

We n dz ins 1<1 - Elbing.
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Einiges über den 5dmIhausbciU,
ie Lage und die for1l1 des Schulhauses im Ortsbilde
venät in erster Linie den denkenden Baumeister und
den gesunden Sinn der Behörde. In dieser Beziehung

sind wir in Ostdeutschland gegenüber West- und SÜddeutsch.
land im grosscn und ganzen zurÜck. Man mag wandern durch
so manches Dorf, durch so manche Stadt unseres schönen
Ostens und oft wit'd sich uns das Schulhaus als ein lang­
weiliger, oder nach einem Schema gebauter I\asten darste!len.

Das Schuihaus saH sich aber dem Geiste des Unterrichts
anpassen und daher ist in aIJereJ'ster Linie eine interessante
Gruppierung aes Äusseren anzustreben. Solche Gl'Upplerung
lilsst sich doch in so mannigfacher Weise durch die Anlage
der Treppenhäuser, der Turnhalle, durch die Direktor  und
Lehrerwohnungen usw. erzielen.

für den Stil der Anlage sollte wohl zumeist dic Bauweise
des betreffenden Ortes massgebend sein, wogegen aber leider
sehr oft gesÜndigt wird. Der Schul bau soll dem I\inde doch
nicht als ein fremdes Ding erscheinen, s011dern s01l ihm ills
cine Erweiterung der frohen Häusllchl<eit gelten.

Ein rlat1p(fehicr iluch wird sehr oft bci der Ausgestaltung
des Schulhofes begangen. Die rlyglene fordert, dass cI' eine

stallb  und zugfrcie, rullige Lage habe, lmd daher ist cr an
der RÜckseite des Gebiiudes \\'0\11 al11 besten lIntergcbr lC[lt.
Wenn nun der Schulhof eine Erl10lungsstätte scm so!!, so
muss er sich l10hvendigerweise auch dC1l1 Auge als eine solche
darstellcn. Eine wÜrdige architektonische Ausgesta!tung ist da
in erster Linie berufen Wunder zu \yirken. "Vir wissc!! :lbcr
aUc. wie stiefmÜtterlich eine solche Rückfront mcist behandelt
wird, nachdem die Geldei' von der Strassenfassade versch!ul1g'CII
sind. Gerade die Riickfront des Schulhauses aber mÜsst\; eine
Hauptfront sein, weil sie ganz allein den Insass n des Hause:;,
den K.indem gehört, die sich VOI' derselben in den frcipal1scn
erholen woBen. Auch hier sollte der Satz gelten, dass rCt! die
K.inder nur gerade das Beste gut. gelll1g ist.

Schon an verschiedcnen Anstalten hai mall dies CdGlntlt
und hat z. B. die freien Putzfliichen mit sinnigcn j\\,a!crcictJ
vcr'sehen und dergl. Bei der Anjage der EillgallgssleJ! II,
Treppenhäuser und flure, die ja bekanntlich möglichst hell lind
geriilll11ig sein sollen, mächte man \yohl Überlegen, ob e ; nicht
praktisch ist Nischen und EekenzLI .schaffen" weiche wiUlrend
der Wintermonate Sotnl11crgewiichsc, wie Lorbeerbiitune,Pidmcn
und dcrgleichcn Pfl:mzcll aufzundmlcn vermögen. D!eGemeinde,
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Auch das gesamte Mobiliar soll gut durch.

dacht und geschickt ausgeführt sein. Es kann
sich nur um solide Handwerkskunst handeJn. Ocr
Sinn für schlichte Stoffe das Verständnis für
materialgcmässc Tcchnik] für die pr;;tktischc Ge..
brauchsform und für den Reiz der Verhältnisse ist
in erster Linie wiederzuerwecken, und das ge..
schieht sicher da am ersten, wo aJles ablenkende
Beiwerk fortgelassen ist. Es muss der Abscheu
erzogen werden gegen allen Plunderkram, an dem
nur allcs geleimt und g:eschraubt ist und an dem
dann solche SteHen, um sie dem Auge unkennt..
lieh zu machen, mit unverstandenem Ornament,

wie es fix und fertig im Laden gekauft wurde, versehen ist.
Die Lüge, die dem SchuHehen auch sonst streng fern zu
halten ist. darf auch nicht den leblosen Dingen des Schul.
gebäudes anhaften. Wahrhaftigkeit ist das Zeichen der Kunst,
besonders aber der liandwerkskunst, die auch zu ihrem Teile
berufen ist, die Wege zu ebnen, die zur höheren. Kunstführen. Curt Donath.
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Schablonierter fries in der 10. Bezirksschule zu Leipzig (Knabenklasse).

welche dadurch eine Entlastung ihrer  eigenen Gewächshäuser
erhielte, wird dieselben gewiss gern dazu hergeben, und dann
werden die vorgenanntcn Räume zur ungemütlichen \Vinterszeit
einen ungemein freundlichen Eindruck erzielen.

Unnötig ist es ferner, bei Gebäuden mit mehreren Ge
schossen, die Treppe in gleicher Laufbreite vom Erdgeschoss
bis zum Dachgeschoss zu führen. Ebenso wie der Verkehr
nach oben hin ein geringerer wird, kann auch die Breite der
Treppenläufe in den oberen Geschossen geringer
werden, wodurch dann auch ein besserer Luft­
abzug nach obcn hin ermöglicht wird.

Was nun das Innere des Klassenzimmers an
belangt, so ::Iollte man immer einen Raum schaffen,
der \Värme und f=reudigkeit im kindlichen Herzen
weckt, ohne aber dabei den Charakter des Arbeits
raumes zu ver1ieren. Einc kräftige farbige Tönung
£111 richtiger Stelle und im richtigen Verhältnis
vermag schon etwas das Auge zu befriedigen.
Sehr hübsch wirkt ein einfach schablonierter frlcs
mit Darstcllungen, die das kindliche GemÜt be­
schäftigen; wie dies z, B. die beiden hierneben
stehenden Sldzzen zeigen, die einer Lcipziger
Schule entstammen.
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GrundwCiffer und die anlage Don Dcmsl)runnen.
ie J-Ierstellung von J-Iausbrunnen begegnet namentlicb im

Flachland schI' oft Schwierigkeiten, die vom zuständigen
Fachmann j dem Brunnenbauer, häufig aus Unkenntnis

der allgcmeinen und besonderen zu beachtenden Umstiinde
nicht übcrwunden werden. Auch in den K.reisen der Techniker
herrscht noch vIel Unl(Jarheit über die nötigen Vorbedingungen
fÜr einen rat ion e 11 anzulegenden r-Iausbrunnen. Ein rationell
angelegter Hausbrunnen soll gu te s Trinkwasser in gen ü gen­
der 1\1 eng e meist auf viele Jahre hinaus liefern. In queilen
reichem Boden ist dies ohne besondere Schwierigkeiten fast
immer möglich, während im Flachland sehr häufig nur unge.
nügende Resultate erzielt werden.

Vielfach ist der Ort für den neuanzulegenden Brunnen
schon Im VQI'aus bestimmt; el' soll in der Nähe der Gebäude
liegen und bequem zu erreichen sein. An dieser Stelle soll
nun vo!' allen Dingen erst eine Probebohrung vorgeno1l1men
werden. Am besten wird der gewöhnliche Erdbohrer dazu ver­
wendet, da diesel' auf leichte Weise gute Erd proben liefert. Dann
kommt es darauf an, die durchbohrten Erdschichten genau
nach Höhenlage, Mächtigkeit (d. i. Dicke) und Dichtig eit (ob
Erde, Fels, l\ies usw.) festzustellen. Bei Auftreten von Sand
und Kies ist die genaue Korngrösse derselben zu registrieren.
Diese einzeinen Befunde trägt man in form eines Höhenschichten.
plalles auf für alle späteren fälle.

Man unterscheidet wasserführende und wasser­
hai t end e Schichten. Erstere, z. B. grober Kies Init grossen
Hohlrä.umen , nehmen \Masser in grosser Menge auf und Iciten
es nach den tiefer gelegenen Stellen fort und zwar auf den
ihnen untergelagerten wasserhaltenden Schichten. Diese seitliche
Wasserbewegung nennt man GI' und w as seI' s t I' 0 m. Letztere.
die wassel'haltenden Schichlen, z. B. Ton, fels, feinkörniger
Sand, enthalten Wasser nur im Sinne von fcuchtigkeit oder
infolge der I-iaarröhrchen-Anziehung. Sie sind schlechtweg un.
durchlässig; das Grundwasser bewegt sich Übe I' ihnen.

ferner unterscheidet man Tage-, Sicker. und sogenanntes
Grundwasser. Das Tagewasser dringt als Regenwasser und

Schmelzwasser des Schnees zum Teil in den Boden ein und
versickert bis zum Gmndwasserspiegel. Es kommt vor, dass
das Sickerwasser schon in geringer Tiefe, etwa 1-2 munter det'
Erdoberfläche, eine wasserhaltende Schicht trifft und sich über
dieser Mangeis Abfluss hält. Dieses Wasser ist nicht das
eigentliche Grund\vasser. Es kennzeichnet sich durch trubes
Aussehen, ein Zeichen, dass es sich noch nicht genügend
filtrierte. Seine Temperatur ist höher als die des Grundwassers
und es ist der Verdunstung und deshalb grossen Schwankungen
in der Spiegelhöhe stark ausgesetzt. Bei mit Pflanzen bedecktem
Boden wird es von diesen In der trockenen Zeit oft vollständig
aufgezehrt und im Winter gefriert ein Teil davon. Aber auch
durch den Umstand, dass es in dieser geringen Tiefe sehr
bakterienreich zu sein pflegt und bei mit Pflanzcnwuchs bc­
decktem Boden grosse Mengen HUlTIussäurc, die den mensch.
lichen Organismen noch unzuträglicher als salpetrige Säuren
und Ammoniak ist. enthält. ist es als Tl'inkwassel' absolut nicht
zu gebJ'auchen.

Bei tieferen Bohrungen wird sich dann das eigentliche
Grundwasser finden, das sich durch Kiarheit, guten Geschmack
und niedere Temperatur auszeichnet. In einer Tiefe von Über
3,0 m unter der Erdoberfläche ist es bakterienrein. Mitunter
enthält es aber mineralische Beimengungen.

jenes dicht unter der Erdoberfläche auftretende Wasser
muSS unter allen Umständen vom tieferliegenden Grundwasser
abgehalten werden, da es dieses nur verschlechtert. Zu diesem
Zwecke steilt man den Mantel des Brunnens bis etwa 0,50 m
unter U terkante der betreffenden wasserhaitigen Schicht
wasserdicht her. Besser geeignet hierzu a!s Putz ist eine min
destens 0,30 m dicke Schicht fetten Tones, der rings um den
Brunnen111antel fest eingestampft wird. Auf einen guten Ab.
schluss der wasserhaltenden Schicht nach unten ist besonders
Sorge zu tragen.

Das Grundwasser steht mit dcn natürlichen Gcwässcl'tl,
wic flUssen, Seen, In stcter Verbindung und steigt und fällt
mit diesen. Ein in der nassen Jahreszeit getiiufter Brunnen ist
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dem niedrigsten Wasserstande eines ehva in der Nähe <1e
legenen flusslaufes entsprechend anzulegen, worauf bei der Probe
bohrung schon RücksJcht genommen werden muss.

Liegt ein Brunnen in der Nähe eines flusses, so tritt mit
unter dessen Wasser durch die zu leicht durchlässigen Schichten
ungenügend filtriert in den Brunnen. Man hat es hierbei in
der Hand, den Brunnenmantel mit einer dicken Schicht C1fobem
mittlerem und feinem Kies zu umgeben, so, dass die  gröbst
Schicht am Mantel liegt. In diesem Filtcr reinigt sich das
Wasser. Aber es wird immer j als FJusswasser, eine höhere
Temperatur als das Grunuwasser zeigen.

Bei der Anlage etwa nötiger Filter überzeugt man sich
von deren Wirksamkeit vorher durch eine Probe. In ein langes
Rohr, dessen unteres Ende durch ein Sieb geschlossen ist,
füllt man über diesem Kies von grobem, bis zum feinsten Korn
schichtenweise auf. Das feine Korn soH vorherrschen und
obenauf liegen. Das Ende des Rohres wird mit Erde übcrfüllt.
Oben eingeführtes Wasser muss bei richtiger Wahl (die durch
Probieren festzusteHen ist) des Kieses und dessen Schichten­
höhen, re i n ausf1iessen.

In den Fällen. in denen sich kein genÜgender Wasser­
andrang zeigt, und wenn eine weitere Abtäufung des Brunnens
aussichts10s erscheint, sind weitere Bohrungen vorzunehmen.
Dieser Fall tritt z. B. ein bei mächt'igen Lagern feinen I\ieses,
dessen Zwischenräume mit feinem Sand stark verschwemmt

sind. Durch die weiterhin angestellten Bohrungen ist der gc
naue Verlauf der einzelnen Erdschichten inbezug auf ihr GcfäHe
festzustellen. Die dritte Bohrung nimmt man vorteilhaft im
rechten Winke! zu den beiden ersten vor. Schichten mir
starkem Gefälle und von grobem Korn haben natürlich einen
starken Grundwasserstrom, während flachgeneigte, feinkörnige
das Wasser nur langsam abgeben. In solchem Fal! ist es
mögJich durch kurze seitlich vom Brunnen eingetriebene Samme!
kanäle der wasserreichsten Schicht sovie1 \Vasser zu entziehen,
dass es für den Hausbedarf ausreicht. Die Kanäle müssen an
d. r Horizontalseite der wasserführenden Schicht liegen und Ge­falle nach dem Brunnen haben. Auf die bei aUen Brul1nen
mit der Zeit eintretende Senkung des Grundwasserspiegels ist
a. ch hierbei Rücksicht zu nehmen. Bei nur wenig zm Ver­
fugung stchenden Geldmitteln wird man jedoch liebcr in ganz
v rsagel1den Fällen eine D ra i nage nach dem Brunnen legen,
wieder zu dem Zweck der zu feinkörnigen wasserführenden
Schicht möglichst viel Leitungsgelegenheit zu geben.
Ich hatte Gelegenheit eine so1che praktisch anzuwenden und
erzielte damit einen sehr guten Erfoig. Die Rohre von sehr
durchlässigem Ziegelmaterial wurden gegen versch1em men durch
fei en Sand mit einem KiesJager von 0,50 m Dicke an aUen
Selten umgebcn. Die Rohre lagen bis zu 4,0 m tief. Die
Kosten waren gegen die einer Vertiefung des Brunnens sehrgering zu nennen. A r. k e.

=
'\7ersdJiedemes.

Behördliches, Erlasse usw.
Auf die an anderer SteHe dieser Nummer veröffentlichten

"Runder lasse des Ministeriums der öffentlichen
A rb e iten" betr. Technische Vorschriften bei der Verdingung
und Ausführung von Glaserarbeiten, desgl. von Stein­
metzarbcitcn machen wir besonders aufmerksam.

Verbands,.., Vereins,.. usw. Angelegenheiten.
Der Innungsverband Deutscher Baugewerksmeister

hat kürzlich ein Rundschreiben an Innunßsvorstände versandt,
in welchem u. a. ausgefÜhrt worden ist, dass zur HerbeifLihrung
einer steten Verbesserung des Submissionswesens von der Dele­
giertenversammlung zu Stuttgart im September 1906 beschlossen
worden sei, bei a1len Innungen Submissionskommissionen zu
bi1dell, deren Aufgabe darin bestehen saH, Unzuträglichkeiten
im Veranschlagungs- und Submissionswesen nach Möglichl{eit
abzustellen und Erfahrungen über die K.onkurrenzeinschränkung
bei der Vergebung von Arbeiten und Lieferungen zu sammeln,
Verbesserungsvorschläge zu machen und das vorliegende Material
dem geschäftsführenden Ausschuss zur weiteren Behandlung
zu überweisen.

In demselben Rundschreiben wird noch der Vorschlag des
WestpreLlssischen Bezirksverbandes betr. obligatorische Ein­
führung der Strcikklausei bekannt gegeben und ebenfalls um
erschöpfende Unterlagen gebeten.

Betreffs der zur Sprache gebrachten UnzLlträglichkeiten,
welche durch die AusfOhrungvon Bauten durch Staats-Kommunal­
beamte oder Baugewerksschullehrer entstehen sollen, haben
sich die angegebenen FäHe bei näherer Prüfung nicht als stich­
haltig erwiesen.

Deutscher Technikerverband. Am 20. d. NI, hielt
die Bezirksverwaltung Mittelschlesien des Deutschen Techniker­
verbandes in Breslau ihren 5. Bezirkstag ab, der um 11 Uhr
vormittags vom Vorsitzenden, Ingenieur Thuss mit einem Hoch
auf den Kaiser eröffnet wurde. Aus dem Geschäftsbericht
ging hervor, dass der Bezirksverwaltung vier Vereine mit
218 Mitgliedern und 220 EinzelmitgHeder angehören.

Hierauf hielt der Direktor der KgL Baugewerl<schule Prof.
Höfler einen Vortrag über das Thema "Reorganisation der
preussischen Baugewerkschulen I<, indem er die vom Landes
gerbeamt der Regiecung vorgelegte "Denkschrift Über dic Not­
wendigkeit einiger Änderungen im Betriebe der Baugewerk­
schu.len" und die darÜber a11l 18_ Juni vor. Jahres zu Berlin
unter Vorsitz des Handelsministers gepflogenen Verhandlungen
der baugewerblichen Fachabteilung des ständigen Beirats fÜr
das gewerbliche Unterrichtswesen erörterte. Auf diesen mit
gl'ossem BeifaJl aufgenommenen Vortrag niiher einzugehen er
übl'igt sich, da wir bereits wiederholt darÜber anlilssllch anderer
tiillc berichteten.

In der Nachmittagssitzung wurde nach E.riedigung ver­
waltungstechnischer Fragen über einen Antrag verhandelt:
"Der Bezirksvorstand möge den Verb.:ndsvorstand ersuchen,
beim zuständigen Ministerium darum vorstellig zu \\erden, dass
dem häufigen Stellungswechsel der Technlkcr bei den Kreis­
bauinspektionen vorgebeugt wcrde" _ Zur BegrÜndung wurde
ausgeführt, dass das Verfahren der K.reisbauinspektionen, Tech­
niker für die Aufstellung der Projekte zu engagie;ren und dann
zu entlassen, um später, \venn das Projekt zur Ausführung
gelange, wieder neue Kräfte einzustellen, eine das Ansehen des
Standes schädigende Vagabondage der Techniker verursachc.
Der Antrag wurde angenommen. Da bei den Militärbau­
vcrwa1tungcn die Verhältnisse ähnlich Hegen, soU der Verbands­
vorstand in gleicher Weise auch beim Kriegsministerium vor­
stellig werden.

Weiter wurde beschlossen, in RÜcksicht auf die gegen­
wärtige Überfüllung des technischen Berufs das Publikum auf
geeignete Weise darauf aufmerksam zu machen, dass trotz der
gegenwärtigen günstigen l\onjunktur in der [ndustrie der Ein­
tritt in den Technikerberuf bereits wenig aussicht:ivo!l sei.
Ferner sollen die Arbeitgeber darauf aufmerksam gemacht
werden, dass es sich bei Ausschreibung von Vakanzen im In­
teresse beider Teile empfiehlt, auch gleich die gefordc!'ten
I\enntnissc und das fül' die Stellung ausgesetzte Gehalt mit an­
zugeben.

Bund der technisch. industriellen Beamten, Zweig­
stelle Breslau. In der erweiterten gut besuchten Mitgiieder­
vcrsammlung, die .olm 19. d. 1''1. im "Deutschen Kaiser" abge­
halten wurde, hielt Hen' Redakteur Soh1ich BerHn einen Vortrag
Über die nationale Bedeutung dcr Berufsorganisation. Wahrend
andere Berufsstände, so ungefähr führte der Redner aus, dank
der gesetzlichen Massnahmen in sozialer Beziehung besser ger
stellt worden seien, hätten die technisch-industrieJJen Beamtcn
sich leider eines gesetzlichen Schutzes t,icht zu erfl'(;uen. Dlc
Lage dieser Beamtenkategorie sei sowohl in sozialer wie materieller
Beziehung eine wenig gÜnstige. Rechtlich sind die technischen
Beamten ins Hintertreffen gekommen und ihre Erwerbs\'er­
hälttlisse standen in einem gar tniss1ichcn Verhiiltnis zu ihren
Leistungen. Der Staat mns te doch ein Interesse daran haben, dass
eine geistig arbeitende Bel'ufsklasse von fast 400 000 ManneI'''
gekräftigt lind zufrieden gestellt wird und nicht Übcl' Rechts­
Llngleichheiten sich beklagen mÜsse. Wenn der Bund darnacl1
strebt, .dass den Angestellten in der technischen Industrie ein
gerechter Anteil an der staatlichen fiirsorge gesichert wird,
so wirke er zweifelsohne national. Auch wirtschaftlich stnndcn

. die technischen Privatbeamten nicht auf dem Niveau, i'll1f dcm
sic nach ihrer VorbildLlng stehcn sollten. Wenn deI' Bund sich
die Aufgabe stellt} die Erwerbsverhiiltnisse der Beamten zu
bessern, so sei dies auch eine nationale Tat. Redner zml1te
dann die BedrÜckungen auf, unter denen der Stand Tecn­



Bike!' sch\ver zu leiden habe. Im Vordergrunde stehe die
"Konkurrenzklausel", durch welche unhaltbare ZusHinde ge
schaffen werden. Notwendig sei auch die gesetzliche fin­
führung eines Erfinderschutzes für die technischen Beamten.
Herr SobJich betonte. dass der Bund. dessen wcitere Aufgaben
cr noch beleuchtete. 7000 Mitglieder zähle: es stehe zu hoffen,
dass er noch mehr erstarl\Cn und für die Mitglieder reiche
Früdlte tragen werde. Nach einer regen Diskussion, an der
sich Ingenieure Buchho1z und Fiedler beteiligten, erHiutcrte der
Vorsitzende, Herr Dietze, noch die Vorteile der Organisation.

Aus Kattowitz, wo der vorgenannte Redner am 20. d. M..
aus .Gleiwitz am 21. d. M. einen Vortrag hielt, geht uns ein
Bericht ähnlichen Inhalts zu.

Rec!ltswesell. INach'mk ",'bo"o.)
rd. Wann ist derjenige, der eine bauliche Änderung

vorrlehmen lässt, nicht als Bauherr anzusehen   Ein von
einem Bäckermeister mit behördlicher Genehmigung errichteter
B ckofen strahlte gegen die Wend des Nachbarhanses. an der
er sich befand, so viel Warme aus, dass in zwei in diesem
Hause befindlichen Zimmern stets eine unerträgliche Hitze
herrschte.. Der Meister war auch bereit, das Seinige zu tun,
um diesen Missstand zu beheben, was sich nach der Ansicht
des Nachbarn leicht bewerkstelligen lassen sollte, da --- so be­
hauptete er - zwischen der Brandmauer seines Hauses und
dem Baclmfen noch eine etwa 40 cm starke, dem Bäcker­
meister gehörige Wand liege. Diese salJte herausgenommen
und so ein Zwischemaum zwischen Backofen und Brandmaucr
des Nachbarn geschaffen werden, und das - so mc:!nten die
zu Rate gezogenen Sachverständigen - würde den Ubclstand
beseitigen. - Der mit der Reparatur betraute Maurermeister
schickte nun auch zwei Arbeiter, denen der Bäckermeister den
Auftrag gab, sie soHten vom Nachbarhause auS - um seinen
Backofen nicht zu beschädigen - die Mauer durchbrechen J
damit sie an die Zwischenwand herankönnten. Als die Arbeiter
nun ein Loch aus der Wand des Nachbarhauses he1'ausgc
schlagen hatten, stellte es sich heraus, dass die Zwischenv,:and,
durch deren Bescitigung der Übelstand beseitigt werden soJlte,
gar nicht vorhanden war. Jetzt enthielt sich der Bäcker­
meister jeder weiteren Mitwirkung an der Vornahme der Repk
ratur, vielmehr liess der Nachbar, nachdem er sich von
neuem mit einem Sachverständigen besprochen hatte, die Ab
änderung in der Weise ausführen, dass er von seiner Brand­
mauer ein Stück in Grösse von 2.50 X 2 m herausnehmen liess,
das auf seine Anordnung durch eine 12 cm starke Tuffstein­
mauer ersetzt wurde. - Nun wurde der Bäckermeister unter
Anklage gestellt; er sollte sich nämlich als Bauherr strafbar
gemacht haben, weil er - der in Betracht kommenden Bau
ordnung entgegen - eine vorschriftsmässig hergestellte Brand­
mauer in unzulässiger Weise abgeändert hatte. - Indessen
wurde der Angeklagte in allen Instanzen freigesprochen. Das
Bayerische Oberste Landesgericht insonderheit führte aus, dass
allerdings eine den gesetzlichen Vorschriften nicht entsprechende
Abänderung einer Brandmauer in frage komme: allein diese
Mauer gehöre ja gar nicht zu dem Hause des Angeklagten.
Auf des letzteren Geheiss. jedoch mit Zustimmung des Nach­
barn, wurde lediglich des letzieren Bandmauer durchbrochen.
um an die angeblich vorhande11e Zwischcnmauer heranzu,
kommen. Lediglich der Nachbar wäre verpflichtet gewesen.
für die Erhaltung des ordnungsmässigen Zustandes der Brand.
mauer Sorge zu tragen, denn ihm gehörte ja die Mauet., und
er wurde, auch wenn die Arbeiter nicht von ihm angenommen
waren, nicht von der Haftung befreit, fÜr das Bestehen eincr
den polizeilichen Vorschriften entsprechenden Brandmauer Sorge
zu tragen. Der Bäckermeister war nUt' bis zu dem Augenblick
als Bauherr anzu£ehen, in dem ihm mitgeteilt wurde, dass die
angeblich vorhandene Zwischenwand gar nicht existiere. Er
hat sich alsdann nicht mehr um die Arbeiten gekümmert, sicll
also auch nicht strafbar gemacht. (Entscheid. des Bayr. Ober­
Landesgel'. vom J 1. februar 06.)

Bllchersch.au.
Baupolizeiliche Mitteilungen. Diese im IV. Jahrgange

erscheinenden Monatshefte, Preis jährlich 8,-.- M., lierallsgeber
Senator Dr. Plathner in Hannover. erscheinen mit Anfang
die es Jahres im Verlage von WllhcJl11 Ernst I'j SOhll in Berlin.
An dem bisherigen Inhalt, welcher sich auf die Sammlung bau­
po1i7,eilicher Bestimmungen beschrankt ist nichts geändert.
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Meyers Grosses KOrlversations...Lexikon. bn NachschJage
werk des allgemeinen Wissens. Sechste, gänzlich neu
bearbeitetc und vermehrte Auflage. Mehr als 148000
Artikei und Verweisungen auf übel' 1824C Seiten Text
!nit mel11' als 11 000 Abbildnngen. Karten und Plänen
im Text und auf übel' t 400 Illustralionstafeln (darunter
etwa 190 farbendrucktafeln und 300 selbständige Karten.
beilagen) sowie 130 Textbeilagen. 20 Bände in Halb­
leder gebunden zu ie 10M. oder in Prachtband zu je
12 M. (Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig
und Wien)

In naturwissenschaftiicher und technischer Hinsicht bietet
uns der kürzlich erschienene XV. Band des "Grossen Meyer"
mancherlei Handhaben, den Wert der Neubearbeitung nachzu
prüfen. Wir betonen es gern, dass sie zeitgemäss ist, und
dass wir manche Artikel wegen ihrer Prägnanz und Klarheit
geradezu als klassisch bezeichnen dürfen. Wie gehaltvoll ist
z. B. der Artikel "Physik", der auf dem engen Raum von
neun Spalten die Geschichte diese,' Wissenschaft behandelt
und eine willkommene Ergänzung in zwei neuen Porträttafc1n
"Physi!{er" gefunden hat. Erwähnenswert sind unter anderem
auch die Beiträge "Pendel", "Phasen':.. "Phasenindikator" und
aus chemischem Gebiete die Artike! "Oie", "Opium", "Phenol"
mit seinen zahlreichen Verbindungen. .Mit grösstem Interesse
erfüllen die zahlreichen der Pflanze gewidmeten Einzelabhand­
lungen, die ihre BewegungeIl und I\rankheiten, ihre Geographie,
Morphologie. Pflege und Züchtung behandeln und sich über
Wacbstum und Zelle. über Pflanzellsysteme Lind -Systematik
verbreiten. Ais im engem Sinne hierzu gehörig nennen wir
farbige Tafc1n mit wundervollcn Orchideenbildern, naturget!'"eue
Abbildungen von Pfirsich und Aprikosen  wie PflaumensoJ'ten,
farbenprächtige Wiedergabcn von Pilzen und Pilzblumen und
zwei Tafeln der Pflanzenkrankheiten) alles anschauliche Er­
gänzungen umfangrcicher Partien im Text. Hervorragendes
bieten auch die den technischen Gebieten entstammenden Mono­
graphien, von denen wir die durch sieben TafeJn edäuterten
über "Papierfabrikation" und "Photographie" besonders heraus
greifen, wie wir auch auf dic reich illustrierten Abschnitte
"PatlzerJaffctten", "Panzertürmc und Panzerbatterien" sowie
"Panzerschiffe" mit Darstellungen der neuesten Typs ausdrück
!ich hinweisen wollen. Aus dem übrigen reichen Inhalt hat
deI' Artikel "Paris" mit zwei Plänen. und einc 69 Spalten
lange. von acht Karten beilagen begleitete u d bis auf die
neucste Zeit reichende Monographie über Osterreich unsre
lebhafteste Aufmerksamkeit erregt Eine beachtenswerte RoHe
ist aLl eh den Artikeln "Pädagogil''', " Philologie", "Philosophie"
(letzterer mit zwei neuen Porträttafeln) zugewiesen. Erwähnen
wir noch an bedeutungsvollen, zum Teil von charakteristischen,
meist bunten Tafeln begleiteten Artikeln z. B. "Ohr des Menschen".
,jOrden", "Ornamente", "OzeanischeAlterUimer", "Pfahlbauten",
"Pferderassen" und die durch Karten ausgezeichneten Beiträge
über Oldenburg. OIYl11pia, Ostindlen, Preussen, Palästina, Peking.
Persien, Peru, so glauben wir unseren Lesern wieder einmal
einige fingerzeige aLlf die Vielseitigkeit des "Grossen Meycr"
gegeben zu haben, Er erweist sich von Band zu Band als
ein ganz vortrefflicl1es Werk.

Deutscher Baugewerks-'\alender für das Jahr 1907.
Was hier an täglich nützlichem und wissenswertem Stoff zu­
sammcngetra en ist, kann des Raumes wegen nicht einzeln an
gefÜhrt werden. \\lir beschränl{en uns daher mit unserer heu­
tigen Besprechung nur allf das "Wichtigste« seines Inhaltes.
Da finden wir unter den »mathematischen, chemischen, physi
kaUschen, bautechnischen usw, Tabellen« die Gewichtstafeln,
Dimensionen, QuerschnItte lIlId TragWhigkeiten von allerhand
Trägern und Elsen; die festigkeit von Draht. lind anderen
Seilen, Ketten usw.; die Gewichtstafeln für Bleche, Röhren;
ferner die N01'l11alpreise schmiedeeiserner Rohre fÜr Gas- und
WasserJeitung l1sw.; den Inhalt von Mauerwerk, die Mauerstärken ;
Decken; Baikenstiirken; Dächer; Dachkonstruktionen ; Festigkeits.
lmd andere Tabellen für wichtige Baumaterialien und vieles
andere mehl'. Mit 2,50 M. ist der Preis äusserst niedrig ge­
stellt und wo sich die Möglichkeit des Gesamtbezuges dl1reh
Innungen odcl' Vereine ergibt, kann nicht dring-end genug eben
dieser Gesamtbezug cmpfohlen werden, dCI1I1 laut einer UllS zu­
gegangcnen Milteilung seitens der Vedagsbuchhandlung Th. Otto
Weber, Hamm i. W., tritt bei einem Mindestbezug VOn .5 Exem­
plaren ein wesentlicher Prcisnaehlass ein.
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e hnilche Vgrl hrm 1 b i
Run!lerlass !les Minlser!ums lIer öffentlichen il.rbellen vom 19. Dezember 1906.

a) Ne'benleistungen.
Sofern im Verdingungsanschlage nicht ausdrücklich ehvas

anderes bestimmt ist, werden die nachstehend bezeichneten
Nebenleistungen nicht besonders entschädigt; es ist deshalb
hierauf bei Bemessung der Preise Rücksicht zu nehmen:

1. Die Lieferung der Stifte und Hafter zur Befestigung der
Scheiben; bei Bleiverglasungen u. dergl. die Lieferung der zu­
sammenhaltenden Metallteile.

2. Die Lieferung des I\ittcs, cinschliesslich des rarbstoftes.
wenn der Kitt gefärbt verarbeitet werden soll.

3. Bei Bleivergiasungen die erstmalige Anfertigung einer
Probeverglasung nach Bestimmung der Bauverwaltung.

4. Das Nehmen der Scheibenmasse an den zu verglasen­
den Stücken.

5. Das Reinigen von Kittresten und Flecken sowie Putzen
deI' Scheiben VOI' \leI' Abnahme.

b) Material.
Als ,fensterglas soll 11ut' sogenanntes rheinisehcs Glas.

d. h. ein auf rheinische Art hergestelltes Glas verwendet
werden. Dieses Glas muss von guter Beschaffenheit sowie
von gleicher Färbung sein. Es so!! möglichst frei von Bucke!n,
Schlieren und ähnlichen Schäden sein und den bei Abgabe
des Angebotes einzureichenden Probescheiben entsprechen. Die
Probescheiben sollen die Durchschnittsgrösse der zu liefernden
Scheiben aufweisen, sind aber auf mindestens 50 LU 50 cm
%u bemessen. Sie dienen der ßauverwa!tung als Vergleichs
unterlage bei der Abnahme und bezeichnen die unterste Grenze
der Abnahrncfähigkeit der Lieferungen, sind aber jederzeit dem
Unternehmer auf Verlangen zur Einsicht vorzulegen.

Sogenanntes '/4 Glas soll 2 10m. 'I, Glas 3 mm und
sr! Glas 4 mm Durchschnittsstärke aufweisen. Abweichungen
von diesen Stärkel11assen sind bis zu 10 v. H. zulässig.

Das Glas muss widerstandsfähig gegen Sonnenbrand sein;
Scheiben, welche innerhalb der Gewähdeistungsfrist sich unter
Einwirkung von Luft und Sonne merklich verändern, sind un­
entgeltJich durch neue zu ersetzen.

Der zu verwendende Kitt ist aus fein gesch!ämmter, trockener
Kreide und reinem Leinöl hcrzustel1en; er darf weder zu \-veich
noch zu hart sein, daher weder schmIeren) noch in kurze:­
Zeit brüchig werden. Auf Verlangen der Bauverwaltung ist
der Kitt nach Vorschrift farbig 2:U verarbeiter..

c) Arbeit.
Die Verglasung darf in Ho!z- oder tisenumralln1Ungen

erst vorgenommen werden, wenn die zu verglasenden   ßauteile
den ersten Anstrich erhalten haben und dieser voJlkommen
trocken ist.

Die sauber Zllzuschneidenden Scheiben müssen mit aus
reichendem Spielraum in die falze passen. Sind Sche ben un
sachgemäss eingesetzt und derartig eingespannt, dass sie springen,
so hat der Unternehmer dafür Ersatz zu leisten. Die Scheiben
sind sachgemäss zu verstiften und aussen wie innen ringsum
sorgfältig zu verkitten.

d) Abnahme.
Die Abnahme erfolgt gemäss 9 19 der <-1.llg n<einen Ver

tragsbedinguflgen allf Antrag des Unternehmers, sie kann im
ganzen oder bei umfangreichen Ausführungen in übersieht
lichen Teilen naeh Übefeinkunft mit uer Bauverwa!tung bewirkt
werden.

Die Verglasungen sind gereinigt und geputzt zu übergeben.
Bis zur Abnahme haftet der Unternehmer fÜr aUe Schäden,
welche an seinen Arbeiten festgestel1t werden. N ch eier Ab
nahme bleibt der Untermehmer nur nach 9 9 der besondercil
Bedingungen verpfliclltet.

e) Berechnung.
Die Glaserarbeiten werden nach Fläche vergÜtet. Die Be,

rechnung erfolgt wie im VerdingungsanschJage und nach der
etwa dazu gehörigen Massenberechnung_

Der Unternehmer ist vel.pflichtet, auch nach det Abnahme
bis zur Fertigstel1ung des Baues den Ersatz zerbrochener
Scheiben nach Anweisung der Bauverwaltung zu bewirken;
sofern ihm keine Schuld an dem Bruch trifft (vgL d. Abnahme),
steht ihm e!n Zuschlag von v. H. zu den VerdjngllOgs­
preisen zu._.-._.-.

echniiche Vor(ChriftBn b i der Verdingung Ind Ausführung uon
Run!lerIass !les MinisterIums !leI' öffentlIchen Arbeiten vom 25, Dezember 1906.

a) Nebenleistungen.
Sofern im Verdingl1ngsansehlage nicht ausdrücklich etwas

anderes bestimmt ist, ist für nachstehend bezeichnete Neben
leistungen eine besondere Vergütung gemiiss 9 3 der a1!
gemeinen Vertragsbedingungen für die Ausführung VOll Staats­
bauten ausgeschlossen; es ist hierauf bei Bemessung deI" Preise
RÜcl(slcht zu nehmen:

1. Das Vorhalten und die Instandhaltung der Steinmetz
werkzeuge.

2. Das Einarbeften von DÜbel-, Wo!f  und 1,lamll1erlöchern,
soweit sie für Verankerungen aBer Art lind für das Versetzen
der Steine liotwendlg sind.

3. Aush:linkungen an Werksteinen für TrÜge!', Einarbeitcn von
Dübellöchern fLir Abdeckungen, Durchbohrungen Hir Leitungen
und Regenrohre und dergleichen, soferl1 sie aus den Zeichnungen
ersichtlich sind und bereits auf dem Werkplatz angebracht
werden können.

4. Die Anfertigung der Versetzpliille.
5. Das Nachputzcn l1l1c1 Nacharbeitcn der Wer1\stlicl<e nach

dcm Versetzcn beim I\l>rilstcn.

b) Material.
Dem Angebot sind ein oder mehrere Materialproben hei­

zufügen, die aus Würfeln von mindestens 10 cm Kantenlänge
bestehen und die verlangte Art der Bearbeitung aufweisen
mÜssen. Auch die Art der Schichtung und die farbengrenzen
mÜssen die Proben tunlichst erkennen !assen. Die Bezug-s
oder Gewinl1l1l1gsstelle des Steines ist anzugeben.

Ocr Bauverwaltung bleibt Über1assen zu bestimmen, aus
welchcn Bänl{en des Bruches das Material tnr besonders ge­
artete Stücl\e zu entnehmen ist. Zu den Arbeiten darf nur
guter Stein verwendet werden) der durchaus gesnnd und
wetterbesUindig ist. Der Stein so!! e1n gleichmÜssiges Gt;fnW'
besitzen und frei von Rissen, SprÜngen. TO!lg !I!e!l, DrÜsen und
Nestern seill.

c) Anllefel'lIlIg.
Die Anlieferung erfolgt nach Bestimmung dCt;

anschlages. Sind die Steinc frei Baustene zu
das Abladen und Unterbringen der \VerksWch:e
lind Beihilfe des Steinmetzen ohnc
Der' Untcmchmcr Übcrnhnmt hierbei
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etwaige Beschädigungen der Stücke. Die Gewährleistung des
Unternehmers für etwaige Beschädigungen erlischt je nach den
Bestimmungen des Verdingungsanschlages nach der Abnahme
im Waggon, auf der Baustelle oder nach dem Versetzen. Die
Hersteilung und Unterhaltung der Schienengleise und der
Transportwege auf der BausteIJe ist Sache der ßa.uverwaltung,
fans diese Leistungen dem Unternehmer nach dem Vc]'dingungs
anschlage nicht ausdrücklich übertragen sind. Ocr Lieferung
sind Versetzpläne beizufügen, nach welchen sämtliche Steine
vor der Anfieferung genau zu bezeichnen sind.

d) Be a I' bei tun g.
für die Bearbeitung sind die Bestimmungen des Ver­

dingungsanschlages und die Materialproben massgebend. Der
Unternehmcr ist jedoch verpflichtet, auf Verlangen der ßau­
verwaltung nach deren Angabe Probestücke anzufertigen, welche
hir die Einzelarbeiten massgebend sein soncn. Für so1che
Probestücke werden dem Unternehmer die Kosten nur dann
vergütet, wenn die Stücke am Bau keine Verwendung finden
können.

Die Bearbeitung der Werkstücke ist mit grösster Sorgfalt
vorzunehmen; die Stücke milssen den Zeichnungen und etwaigen
Model!en genau entsprechen, auch voJle Kanten und Ecken
aufweisen. Auskittungen und Ausflickungen sind unstatthaft.
vVcrkstiicke mit windschiefen oder unebenen Flächen oder
solche. die mit sonstigen Bearbeitungsfehlern behaftet sind,
werden ebenso wie beschädigte Stücke zurückgewiesen, selbst
wenn die Schäden erst nach dem Versetzen erkannt werden
soliten.

fugen und Falze  ind entsprechend den Vorschriften der
Bauverwaltung auszuführen, Die Fugen sind im allgemeinen
4-6 111m weit zu halten, doch steht der Bauverwa1tung das
Recht zu. hierÜber nähere Bestimmung zu treffen. Stossfugen
können nach Bestimmung der Bauvcrwa!tung nach hinten eine
111ässige Erweiterung erfahren, Lagerfugen müssen dagegen unter
a1len Umständen in ganzer Tiefe des Werkstückes gleichmässig
stark gehalten werden.

Bei figürlichen, ornamcnta!en und ähnlichen Teilen müssen
die Stass. und Lagerfugen bis zum Bildgrund durchweg sauber
b.earbeitet werden.

e) Vyfsetzen der Werksteine.
Das Heranschaffen innerhalb der Baustel1engrenzen J das

Aufziehen und Versetzen der Werl<sJiicke erfolgt durch den
Maurer. Wird aber nach dem Verdingungsanschlage die Aui­
sicht und die Beihilfe der Steinmetzen gegen VergÜtung ver.
langt. so ist fÜr jede Versclzkolonne ein Steinmetz zu stellen,
In diesem Faile übernimmt der Unternehmer der Steinmetz­
arbeiten die Verantwortung für sachgemässes Versetzen und
fÜr etwaige Beschädigungen, die beim Versetzen der Stücke
herbeigeführt werden. Die Werksteine sollen auf ihr natürliches
Lager tunliehst In ein volles Mörtelbett verlegt werden; etwaiges
Vergiessen gehört zu den Arbeiten des Maurers. Zum Ver­
gi essen der Werksteine und zur Verwendung von Bleiplatten
bedarf es des Einverständnisses der Bauverwaltung. Freistehende
oder stark belastete Säulen und Stützen sind In voilem Mö,'tel­
bett zu versetzen. Zur Vermeidung von Kantendruck ist dar­
auf zu achten, dass sofort nach dem Versetzen die Fugen aus­
gekratzt werden. alleh sind die Ansiehtsflächnn der Steine von
Verunreinigungen durch Vergussmaterial möglichst freizuhaiten
und nach dem Versetzen sofort zu reinigen. Beim Abrü .;ten
werden dllrch den Maurer nochmals die Allsichtsflächen abge­
waschen und von Unrelnlichkeiten und Baustaub befreit. Das
Nacharbeiten der Stücke und etwaiges Nachputzen sind Sache
des Steinmetzen. Sollen die einbindenden Flächen isolierenden
Anstrich erhalten, so kann diese Leistung dem Unternehmer
für Steinmetzarbeiten auf Grund besonderer Vereinbarung über­
tragen werden.

Soweit aus ZweckmässigkeitsgrÜnden die bereits versetzten
Werl<sJiicke Schutz gegen Beschädigungen erhalten soilen, werden
Schutzvorrichtungen alls Brettern, Strohlehm und dergleichen
durch den Maurer nach Benehmen mit dem Steinmetzen her­
gestellt.

Die Werksteine sind nach Anweisung der Ballverwaltung
durch Anker oder DÜbel aus gut verzinktem oder in heissem
Zustande asphaltiertem Eisen unter sich und mit dem Mauer.
werk zu verankern.

Die Lieferung der DÜbel, Anker und des BI,eies erfolgt
bauseitig, falls sie dem Unternehmer" der SteinmetzarbeIten nicht
auf Grund des Ver-dingungsanschlages übertragen ist oder nach
besonderer Vereinbarung übertragen wird. Das Einlassen und
Befestigen der Dübel und Anker ist die Sache des Unternehmers,
der mit den Versetzarbeiten beauftragt ist.

f) Rüstungen und Geräte.
Wenn im Verdingungsanschlage nicht:; anderes bestimmt

ist, werden die zum Aufbringen und Versetzen der Werkstücke
erforderlichen RÜstungen mit. den notwendigen Schienen sowie
die Geräte und Werkzeuge  als Taue, Schiebebühnen, Winden,
Windewagen. Kloben sowie Lehrbögen lind Absteifungen durch
die Bauverwaltung oder den von dieser beauftragten Unter'
nehmer gestellt.

Dasselbe gilt von dem Auf. und Abbringen sowie von dem
Aufstellen der SchiebebÜhnen, Winden und sonstigen Hebe­
geräte und der etwaigen Änderungen daran während der Bau.
zeit. Der Unternehme!" für Steinmetzarbeiten ist aber verpflichtet,
auf Verlangen der Bauverwaltung die Vorhaltung der Hebe.
geräte nach vorheriger besonderer Vereinbarung zu übernehmen.

g) Zeichungen, Modelle.
Die erforderlichen Bau.. und Werkzeichnungen, einschliesslich

der Einzelheiten in natürlicher Grösse, liefert die Bauverwaltung
kostenlos. Die Originalzeichnungen sind der Bauverwaftung
innerha]b einer von ihr zu bestimmenden Frist in gutem brauch.
baren Zustande nach Benutzung zurückzugeben; Abzeichnungen
hat der Unternehmer auf seine Kosten anzufertigen.

Stichrnasse hat der Unternehmer im Bau selbst zu nchmen.
Anfertigung j Anbringen und Wiederabnehmen von Modellen

zu Figuren oder Architekturteilen geschehen auf Kosten der
Bauverwaltung".

h) Berechnung.
Bei Berechnung der Werksteine nach Metern werden die

Abmessungen nach der grössten bearbeiteten Ausladung unter
Berikl<sichtigung aHer Vorsprünge, Verkröpfungen und Run­
dungen festgestellt. Bei Berechnung der einzelnen Stücke nach
Quadratmetern wird das umschriebene kleinste Rechteck ohne
Abzug für Schmiegen, Bögen und Öffnungen zugrunde gelegt.
Bei Berechnung zusammenhängendcr Flächen wird die Gesamt.
fläche eingestellt unter Abzug der Tür- und fensteröffnungen
sowie alier bereits sonst in Rechnung gesteliten WerkstÜcke
wie Faschen, Sockel. Gesimse, Verdachungen und dergleichen.
Di'e Berechnung nach Kubikmetern erfolgt nach dem Inhalt
des kleinsten umschriebenen Paralielepipeds, innerhalb dessen
das Werl<stücl< ausgetragen werden I<ann. Bei Berechnung nach
fläche werden Fugen nicht in Abzug gebracht. bei Berechnung
nach Liingen werden Stossfugen ebenfalis nicht abgezogen.

Einbände von Stufen und Podesten werden mitbezahlt.
Eine Verringerung der Einbandtiefen wtrd nach dem Ver­

häitnisse der Verdingungsei heitspreise stets in Abzug gebracht,
eine Vergrösscrung derseJben aber nur nur dann in gleicher
Weise vergütet, wenn sie auf Anordnung der Bauverwaltung
erfolgt ist.

Änderungen, die bei der Ausführung an den dem Verding
zugrunde gelegten Zeichnungen und Massen angeordnet werden.
bedingen entsprechende Preisänderungen, die vor Beginn der
Arbeit zu vereinbaren sind.

Das nachträgiiche Herantreiben der Profile lind Bearbeiten
der sichtbaren Flächen an den Werksteinen mit Bossen, die
später bildhauerisch oder sonst bearbeitet werden sollen, werden
von anderer Seite auf Kosten der Bauverwaltung ausgefCihrt.
wenn die Bildhauer- oder sonstigen Arbeiten nicht von dem
Unternehmer der Steinmetzarbeiten auszuführen sind.

Tagelohnarbeiten werden gemäss 9 5 der besonderen Be­
dingungen vergütet. FÜr Überstunden und Nachtstllnden::sind
hesondere Vereinbarungen zu treffen.-- ---­


